
BUCHBESPRECHUNGEN

Erzählung des eigenen Lebens, Je ach der Sıtuation un: dem Adressaten, anders 4Uu$S-

sehen kann, hne doch „verfälscht“” se1in: Zeichen dessen, da{fß dıe Vergangenheıt 1mM-
iner iıne Jjeweılıge, aus dem Je aktuellen Lebensentwurt anders erscheinende ISt.
Überhaupt galt: „Der Konflikt mıt der zeıtliıchen Unverfügbarkeıt ann als eın Grund-
konflikt der neurotischen Fehlhaltungen angesehen werden“ versucht,; nıcht
zuletzt 1im Hınblick auf bestimmte Erkrankungen, idealtypısche Biographien kon-
struleren, die den diagnostischen Blıck des Therapeuten locker oOrlentieren können.
Auft die anderen, 7 uch csehr lesenswerten Beıträge se1 LLIUT och kurz verwıiesen:

Schelling: „Zeıt, Geschichte un: Erinnerung ; agen „Zeıt un Zertlich-
keıt be1 psychischen Störungen: Die Zwangssyndrome ; Tellenbach: „Zur Zeıtlich-
eıt der Schwermut“ un: „Raum und Zwang”. Ich habe dıe Lektüre des Bandes als
recht anregend emptunden. Das Interdiszıplınäre 1st treılıch 1e] mehr bei den psychıa-
triıschen als beı den philosophıischen Beıträgen merken. FEıne kleine Kritik: Dıi1e Re-
daktıon hätte sorgfältiger seın sollen: Zahlreiche Druckfehler; 174 die Auflage der
„Confessiones”: ın welcher Ausgabe? Die Informationen, die auft ber Heıdeggers |
Schicksal ach dem Krıeg gegeben werden, sınd nıcht zutreftftend. Kurzvorstellungen
der einzelnen utoren wäaren hıltfreich SCWESCH, ebenso eın Register!

HAEFFNER S}
OIKEIQ212. Festschrift für Robert Spaemann. Hrsg. Reinhard Löw. Weinheim:
Acta Humanıora, 1987 359
Das inz1ge, W as die Beiträge dieses Bandes miıteinander verbindet, 1St die Beziehung

ihrer erfasser Robert Spaemann. Dem Ergebnis ach urteılen, hat der Heraus-S  Ve
geber den utoren keinen thematıschen Rahmen vorgegeben. Konsequenterweılse hat

uch nicht versucht, die Autsätze ach inhaltlichen Gesichtspunkten ZzZusammenZu-

stellen, sondern S1e ach den Namen der utoren alphabetisch angeordnet. Wenn der
Hrsg OLKELOOLG als „denkende ‚Einwohnung‘ ın das Je Eigentümlıiche VO  — Natur,
Kunst un: Religion” wıederg1bt, ann besteht zwischen dieser Deutung un: dem
sprünglichen stoischen egriff ohl NUur och eın sehr lockerer Zusammenhang.
der einzıgen Stelle, OLKELOOLG in der Tiıtulatur in Kleinschrift erscheint, 1St c5 hne
spirıtus lenıs un mıt talschem Akrzent geschrieben.) Ich versuche, mıt groben Kate-
gorıen die Beıträge in Gruppen zusammenzutassen.

Philosophiegeschichtliche Arbeiten (mıt unterschiedlich stark akzentulerter SYSTE-
matischer Zielsetzung): Thomas Buchheim interpretiert Platons Spekulatıiıon ber das
Werden in 1mM2a10s 4/7e {t Das Ego des Cartesianischen Cogıto 1St ach Nicolas Gri-
maldı eın unendlicher Wılle Peter Koslowskı faßt, ohl eın wenIıg schematisıerend, Me-
taphysık un! Gnosıs den Begrift des „ Totalısmus” (Streben ach Erkenntnis der
Totalıtät) usammen und hält die narratıve Form der gnostischen Epen für unverzicht-
bar Dem Vergleich der Evolutionslehren VO Herder un: Darwin schliefßt Reinhard
LÖöwW einıge summariısche Überlegungen ZUur Teleologıe Karl-Heinz Nusser weıst auf
den „konstruktiven Kern  * der Geschichtsphilosophie Kants hın, der uch heute och
Anspruch auf Aktualıtät erheben könne. Anhand VO Spinoza, Kant, Fichte, Schelling
un! Hegel geht Peter Reisinger der Frage nach, w1ıe das Verhältnis des Absoluten ZUuU
Nicht-Absoluten denken sel. Das Verhältnis VO'  $ Etrhik und Ontologie beı Meister
Eckhart untersucht Rolf Schönbergzger. Wolfgang Schrader vergleicht den Begriff des
Gewissens be1 Thomas VO Aquın, Bischof Butler, Freud un: Kant. Walter Schweidlers
Überlegungen ZU Verhältnis VO  ; Philosophie un Macht un D Schicksal der Me-
taphysık befassen sıch VOT allem mıt Fichte. Über die Materıe beı Schelling handelt X a-
er Tilliette. Rechts- un: Staatsphilosophie: Wenn YNSL- Wolfgang Bökenförde zeıigt,
dafß dıe Wertphilosophie des Neukantianısmus un:! die Schelers für ıne Rechtsbegrün-
dung untauglich sınd, 1St. das e1ım heutigen Stand der Dıskussion eher eın Nachhut-
gefecht. Martın Kriele tafßt aus wWwel früheren Buchveröffentlichungen
Gedanken ZUrTF Gesetzeshermeneuti Unter dem Stichwort des „kategorI1-
schen Rechtsimperativs” fragt Otfried Höffe ach bisher übersehenen Funktionen bzw.
Bedeutungen VO Kants Kategorischem Imperatıv. Zeitkritisches: Hıer sınd VOr al-
lem die brillanten Analysen Vo Karlfried Gründerund Hermann Lübbe nenNnnen Auf-
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klärung ist ach Gründer auftf Abschaffungen 4UusSs In die entstandenen Leerräume
dringen Surrogate wI1ıe heidnisches und theosophisches Gedankengut e1in. betfafßt
sıch mıiıt den Folgen des raschen SEL der Modewechsels iın der Kunst unserer Zeıt
(„Innovationsverdichtung”): Hıstorisierung unseres Verhältnisses ZUr Kunst, Musealı-
sıerung, Bedart Klassık un: Notwendigkeıt des Eklektizıismus. Als „ZWEeI große Ge-
genmittel den Krieg” empfiehlt Odo Marquard auf gut wWwel Druckseiten)
den Mut ZzUu Alltag un: das Fest. Reinhardt Mauyurers Beıtrag über den Begriff der Kul-

War zunächst als Lexikonartikel edacht „Dafür erwıes sıch aber”, WwW1e der Autor
bescheiden schreıibt, .als sch Den begriffsgeschichtlichen Unterschei-
dungen sınd zeitkritische Bemerkungen un Ratschläge ber die Versöhnung VO  — Na-
Lur un:! Kultur angefügt. Als eıl eıner umfangreicheren Arbeit bringt Dıieter Henrich
Gedanken ZUTr Dankbarkeit: Formen der Dankbarkeıt; die Frage ach dem Adressaten
eıner Dankbarkeıt, die sıch nıcht eınen Menschen richtet; ıstanz und Rückkehr als
Strukturmomente; das Verhältnis der Dankbarkeit ZUr Sıttlıchkeit un: z Denken.

In kunstvollem Neulatein handelt Heinrıicı Reinhardt ber die christliıche Philoso-
phıe. Er versteht darunter ine Teıldıiszıiplıin innerhalb der Philosophie, un ‚War ıne
hermeneutische Metawiıssenschaft, die fragt, welchen Fortschritt die Wiıssenschaftt
durch die christliche Offenbarung gemacht habe Am nde des Bandes tindet sıch
eine Zusammenstellung der Veröffentlichungen VO  — Robert Spaemann.

Vergleicht 119  — die vorlıegende Festschriftt ELW: miıt der VO'  — Baumgartner
ZU Geburtstag VO ermann Krings herausgegebenen (Prinzıp Freiheıit, Freiburg

oder mıiıt der VO Jürgen Wıesner für Pau!l Moraux besorgten (vgl die Bespre-
chung des zweıten Bandes in diesem Heftt), wırd dıie Varijationsbreite innerhalb des
(Gsenus ‚Festschrift‘ deutlich SoNWw1e ın den beiden ben genannten, in dieser Hın-
sıcht mustergültigen Beıispielen wırd das Thema sıch nıcht ın allen Fällen eingrenzen
lassen. Dennoch wırd IMNa  —_ behaupten dürfen, da{fß ceter1ıs parıbus der Wert einer Fest-
schrift mıiıt ihrer thematıischen Begrenzung ste1gt. RICKEN S:

Ethik, Recht uUuSW.

SCHÜLLER, BRUNO, Pluralismus ıIn der Zum Stil wiıissenschaftlicher Kontroversen
(Münsterische Beıträge ZUur Theologıe 55) Münster: Aschendortt 19885 144
Der bekannte Münsteraner Moraltheologe hat 1er fünf Aufsätze zusammengefadit,

dıe schon ftrüher erschıenen Allen 1St gemeinsam, da s$1€e den Stil der WIS-
senschaftftlichen Auseinandersetzung 1ın der (philosophıschen un theologischen) Ethik
beleuchten. Im erstien Beıtrag (Dıie Reductio ad absurdum 1n philosophischer un theo-
logischer Ethik, 1—25) zeıgt Sch., da{fß die jeweıls Andersdenkenden als Lehrer der Un-
moral beschimpft werden: „Augustinus eın Verderber der christlichen Sıttlıchkeıit, dıe
gesamte scholastıische Ethik durchsetzt mıt ‚Unterwertigen‘, ant eın Propagator des
‚non-serviam“‘ un tort' 22) Man fühlt sıch das Distichon VO  —; Schiller erinnert:
„Dachr’ 1C.  S doch! Wıssen S1e nıchts Vernünftiges mehr erwidern, Schieben S1e'’S
einem geschwıind in das Gewissen hinein.“ Demgegenüber mahnt Sch in der Moral ZUr

Zurückhaltung un: Geduläd: S tehlt nıcht der Mut, ‚dıe Dıinge ehrlich e1ım Namen
nennen‘, sondern tehlt dıe Gabe, die Dınge als das erkennen, WAas S1e wirklich

sınd“ (23) (Eıne kleine Aussetzung: Aut 1/ 1St das letzte Zıtat nıcht ausgewlesen.)
Im zweıten Beıtrag (Zum Pluralismus ın der Ethık, unterscheıidet Sch eınen
komplementären VOoO einem antagonistischen, einen synchronen VO  — einem diachro-
NCN, einen wiıirklichen von einem vermeiıntlichen Pluralismus. Fazıt: „In der Hauptsache
galten die vorgelegten Überlegungen einem vermeıntlichen Pluralısmus. Ist eın Pro-
blem? Es scheint Eın gehöriges Maf(ß geistiger Energıe, Mühe un: Zeıt wırd In
ıhm aufgebracht für nıchts und wıeder nıchts. hne Einschränkung dürtte dieses NCSa-
tıve Urteıil ohl DUr zutretfen auf jenen vermeıntliıchen Pluralısmus, der seıne Ursache
in einem Mangel rein handwerklichem Können hat Insoweıt jedoch zurückzu-
führen 1St auf Scheuklappen, ZU 7weck der Konzentratıon auf ıne Aufgabe
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